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Dr. Johann Pilz / Das tote deutjche Lied. 

Ei as Urweſen aller Lyrik iſt das Muſikaliſche. Mit Muſik und Canz eng ver= 
be bunden, war ſie urſprünglich eine rhythmiſche Solge jauchzender oder klagender 

Cone. Bei ſtärkerer Reife der Sprache zur Kunſtform erſt wurde ſie ſinnergänzende 
Begleitung der Muſik. So blieb es in den meiſten Sprachen bis heute. Die antike 
Metrik verlangt in der versbetonten Silbe auch eine Silbenlänge, ſie gibt ſogar 
den Wortton um dieſer Länge willen auf, damit nur ja auf der betonten Silbe 
auch die Stimme ruhe. Schwere Strophenformen erhöhen den muſikaliſchen Wohl- 
laut. Der Gnhalt iſt meiſt belanglos. Die modernen romaniſchen Sprachen ſtellen 

noch heute das Muſikaliſche als höchſte Sorderung für die Lyrik - auf. Es gibt 

bei den SGtalienern, Spaniern und Stangojen kaum ein nicht Jangbares Lied. Die 
Vhythmik ihres wechſelnden Verstons ijt Jelbjt beim ſchwerſten franzoſiſchen 
Alexandriner muſikaliſch. Und trotzdem die Franzoſen, vielleicht am ſtärkſten von 
den Deutſchen beeinflußt, die verwegenſten Sorm-Experimente bisher gemacht 
haben, ſie bleiben bei ihrem muſikaliſchen Rhythmus. Selbſt der Water der 
modernſten franzoſiſchen Lyrik, Paul Berlaine beginnt ſein Art poetique : 
»De la musique avant tout chose«. Auch das deutjche Mittelalter verlangte für 
jeine Lyrik die muſikaliſchen Geſetze der Antike. Die Minneſänger in ihren 

ſchweren Strophenformen ſetzten unbedingt eine lange Silbe in die versbetonte. 
Freilich konnten hier bereits zwei Kürzen eine Länge erſetzen. Übrigens lag ſchon 

in der faſt ausſchließlichen Beſtimmung des Minneſanges zum Vortrage die unbe- 
dingte Sorderung des Sangbaren. 

Als aber Martin Opitz 1624 jeder wortbetonten Silbe das Recht ein= 
räumte, auch den Verston zu tragen, da war dem Muſikaliſchen in der deutſchen 

Lyrik wohl ſchon der entſcheidende Stoß verſetzt worden. Und tatſächlich ſuchen 
die großen Lyriker nach Opitz, Angelus Sileſius, Günther einen Ausweg, indem 
jie den Gnhalt zu vertiefen verjuchen. Ein ganzes Weltbild und eine große Seele 

bis zur Bollkommenheit ſpiegelt Goethe in ſeinen Verſen. Aber Goethes Sprach- 
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meiſterſchaft läßt auch nirgends, Jelbit in den freien Rhythmen das Muſikaliſche 
in ſeiner Lyrik vermiſſen. Die Lyrik des 19. Jahrhunderts änderte wenig die 
Sorm -- dieſe war zu feſt und ſo vielſeitig, daß jeder ſeinen Ausdrucksweg fand — 
wohl aber die Sprache und vertiefte und erweiterte den Inhalt, Das führte freilich _ 
manchmal in der Nachahmung fremder oder alter Muſter bis zur Verjeichtung, 
wie bei Baumbach, der in den VBagantenliedern das Kunſtlied bis zur geſuchteſten 

  
Johann Pilz. 

Cinfalt des Volksliedes herabdrückte und inhaltlich jede Ciefe verlor, wenn er 
auch damit wieder das Liedmäßige, Sangbare des Bolksliedes für ſeine Dichtungen 
erreichte. 

Der Naturalismus jebenkte der Lyrik neue Tiefe und zwang ſie durch 
jeinen Inhalt zu einigen neuen Sormen. Liedmäßiges hat er wenig geſchaffen, das 
Muſikaliſche alſo kaum geſteigert. = 

Da predigte zunächſt Arno Holz eine Revolution der Sorm in ſeinem 
Phantaſus. Ganz freie Rhythmen, Zeilen von beliebiger Länge und Kürze 
wechſelten ab; etwas Rhuthmiſch=Muſikaliſches vermochte kaum irgendeiner mehr  
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in dieſen Dichtungen zu entdecken. Cs fehlte vor allen die künſtleriſche rhythmiſche 
Notwendigkeit. Man konnte nicht einſehen, warum gerade eine Zeile aus beiſpiels= 
weiſe 15, die nächſte aus 2 Silben beſtand, zumal beide einen Satz bildeten, der 
ebenjogut in 9 +8 Silben hätte abgeteilt werden können. 

Aber noch immer war die Sprache in ihrer alten Sormenjchönbeit gewahrt. 
Man las die Verje, ohne ftreng auf die vorgeſchriebenen Zeilen zu achten, etwa 
wie die ſtellenweiſe ſo ſchöne rhythmiſche Proſa im „Armen Heinrich“ Gerhard 

Hauptmanns. Das korrekte Satzbild und die damit verbundene natürliche Rhythmik 
ſchienen gewahrt. Selbſt Muſiker, allerdings modernſter Nichtung, wagten ſich an 
den Phantaſjſus heran und ſchufen ebenſo zwanglos, wie die Rhythmen waren, 
eine melodramatiſche Begleitung. 

Ganz andere Wege gehen jedoch die Modernen. Die wüſten Grotesken 
und Orgien des Krieges haben die klaſſiſche Vollendung des Dramas gebrochen, 
die rhythmenloſe Muſik der Schlacht und der formloſe Umſturz ins Ungewiſſe 
mögen auch der Sprache ihre fejtgefügte Sorm, der Lyrik ihre Melodik geraubt 
haben. Wortungeheuer wechſeln mit quälenden Berſtümmelungen, das Satzgeſiüge 
ſcheint zerſprengt, ein Celegrammſtil läßt Artikel und Zeitwörter fehlen. Cine 
Vhythmik der Berſe wird der objektive Leſer kaum feſtſtellen können. Nur der 
wohlwollende Eingeweihte glaubt, ſie zu ſinden. Der Muſiker, der unbefangen 
aus ſeine:n Reiche an ſie herantritt, muß ſie wohl unſangbar und unrhuthmiſch 
nennen. 

Nur wenige Proben: 

Johannes R. Becher. 

Klage und Fuge. 

Jagdgründe der Nacht —| 
Warum warum muß immer und immer wieder anrennen 

ich und mich enthaupten — ?! 

Meuchlings einreißen die lichte Gerade meiner Voll- 

endung gewiſſer Sährte = 
Hagel und Schweſel zuſammenraſſen 
Über der Froblockend keimenden Unſchuld meines 

Weizens = ?! 
Drüſe des Monds 
Magiſchen Giſt=Saſt abſonderſt du hinein 
In das reine Blau meiner wahren Himmelsſpeiſe. 

UE: m. 

oder Auguſt Stramm. 
Wunder. 

Du ſteht! Du ſteht! 
Und ich 
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Und ich 

Sch winge 

Raumlos, zeitlos, wäglos 

Du ſteht! Du ſteht! 
Und 

Raſen bäret mich 

Gch 

Bar mich ſelber! 

Du! 
Dul 

us]... 

Cine unmuſikaliſche Lyrik, eine unlyriſche Lyrik: Das deutſche Lied ſcheint 
zu ſterben verurteilt. 

Dr. Emil Karl Blümml / Stanz Tandler, der Sitarriſt. 
  

JEH den bedeutenderen Männern, die zwiſchen 1800 und 1810 in Wien 
das Gitarreſpiel beſonders pflegten und als Komponiſten für ihr Inſtrument 

mehr oder weniger tätig waren, wie Simon Molitor, Wenzel Matiegka, Alois 
Wolf und Anton Diabelli, gab es noch eine Anzahl kleinerer Geiſter im Reiche 

der Gitarriſtik, die wacker am Ruhme ihres Inſtrumentes ſchufen. Sie nebſt den 

größeren Meiſtern erſtmalig einer eingehenderen Betrachtung unterzogen und in 
das Werden und die Entwicklung hineingeſtellt zu haben, iſt das Verdienſt von 
Joſef Zuth.') Daß jedoch dieſer erſte Wurf verſchiedentlich &ragezeichen und 
Lücken aufweiſt, hängt mit der Zerſtreutheit des zu behandelnden Stoſſes zuſammen. 
Cs konnte überdies, was die kleineren Männer betrifft, denn Molitor iſt wohl 
abſchließend erledigt, nur eine Grundlage geboten werden, an die ſpätere 
Sorſchungen anzuknüpfen bätten.?) Sm folgenden Joll über Sranz Candler*), dem 
Sreunde Molitors, einiges bisher unbekannte Material im Zuſammenhang mit 
ſchon bekanntem vorgelegt werden. 

Tandler iſt kein Wienerkind, jondern kam wie ſo viele andere aus dem 
Sudetenland ins freuderfüllte, klingende, ſingende Wien. Er ſtammte, wie der 
Eintragung im Wiener Cotenprotokoll und ſeinem Nachlaßakt im Archive des 
Wiener Landesgerichtes in Zwilſachen zu entnehmen iſt, aus Waltersdorf bei 
Olmütz in Mähren, wo er 1780 zur Welt kam. In Olmütz dürfte er das 
Gymnaſium beſucht haben. In jungen Jahren 30g er als frohgemuter Student 
nach Wien, um hier an der berühmten alma mater Rudolfina ſich dem Studium 

der Medizin zu widmen.*) Nebenbei aber betrieb er in den Mußeſtunden das 
Gitarre= und Klavierſpiel. Doch nicht lange war ihm zu leben vergönnt, denn
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bereits am 1. Zebruar 1807 riß ihn der Schnitter Cod, 26 Jahre alt, aus dem 
Blütentraume ſeines Lebens.?) Ciner Lungenentzündung erlag er im Hauſe 

Stadt Nr. 1172, das in der Dorotheerſtraße ſtand und beim Jägerhorn hieß.*) 
Als Mediziner fühlte er die Schwere ſeines Krankheitsfalles und am 31. Jänner 1807 
diktierte er dem Rechtsanwalt Johann Siegmund Rizy ſein Ceſtament wie folgt:*) 

Mein letzter Wille iſt folgender: 

Zum Normalſchulfond verſchaſſe ich zwey Gulden und 
zum allgemeinen Krankenhauſe zwey Gulden. 

Dem Herrn Simon Molitor, k. k. Berpflegs=Officier, 
verjchaffe ich meine Guitarre und mein Sortepiano. Auch 

verſchaffe ich demjelben meine Leibskleidung und Weißzeug, 
jedoch dergeſtalt, daß er hiervon den ausjtändigen Schneider= 
conto bey hundert Gulden bezahlt. 

Meine Haupterbinn ſoll ſeyn die Sräulein Anna Fuſchler. 
Urkund dejjen meine Sertigung von innen und von 

außen, und jene der erſuchten Herren Ceſtamentszeugen von 

außen. Wien, den 31. Januar 1807. 

(L. S.) &Sranz Candler. 

Seine Unterſchrift iſt ſchon recht zittrig. Sein Petſchaft (L. S.) zeigt ein C 
auf einem aufgerollten Blatt, das von Zweigen umrankt iſt, während oberhalb 
ein ÄÜskulapſtab, als Zeichen des Mediziners, erſcheint. Außen zeichneten ſich als 
Seugen Johann Sig. Rizy, Hof= und Gerichtsadvokat, und Joſeph Steindl, 
bürgl. Kleidermacher. Letzterer war Candlers Quartiergeber; denn im Nachlaßakt 
beißt es, daß Candler bei Zrau Cleonore Steindl, bgl. SchneidermeiſterSehegattin, 
im Aufenthalt war. 

Er hatte ſein nahes Ende richtig vorausgeſehen, und am nächſten Cage 
war er ins Reich der Harmonie hinübergeglitten. Bei ſeinem Leichenbegängnis 
wird es nicht allzuviele Leidtragende gegeben haben, waren doch die Angehörigen 
des ledigen Mannes weit weg in Mähren, und nur ſeine nächſten und beſten 
Sreunde, die zum Ceil auch ſeine Erben waren, als Molitor, Sräulein Zuſchler 
und andere ſtanden am Matzleinsdorſer Sriedhof, um ihm die letzte Chre zu 
erweiſen. Die Crauer um ihn war unter ſeinen muſikaliſchen Zreunden eine auf= 
richtige, das zeigen die Soloſtücke für Gitarre, die Jowohl Molitor als Wenzel 

Matiegka ihm unter der Bezeichnung „Crauermarſch auf den Cod Candlers“ 
als muſikaliſche Nachrufe widmeten.) Kürzlich erſt hat Joſef Zuth den beinahe 
gänzlich verſchollenen, ergreifenden «Marche funebre a la mort de lexcellent 

- Joneur de Guitarre Mr. Frangois Tandler pour une Guitarre Seule compoxes 

par 5on ami S. Molitor,» der 1807 als Berlagsnummer 939 bei Chade Weigl 
in Wien erſchienen war"), wieder allgemein zugänglich gemacht.) 

Schon am 6. Februar 1807 überreichte Maria Anna Fuſchler, eine 
herrſchaftliche Buchhalterstochter, die in der Rotenturmſtraße bei den „Drei 

re
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Kronen“ wohnte, als Univerſalerbin die bedingte Erbserklärung zum Nat 
des Berſtorbenen.*) Sie war jedenfalls die Braut oder die Freundin von 5 
Sandler, wenn darüber die Akten auch keinen einwandfreien Nachweis lie) 

Tandlers Nachlaß hatte, wie der gerichtlichen Inventur und Schätung 1 

21. Sebruar 1807 zu entnehmen iſt,*) einen Geſamtwert von 829 fl. Er hinter 
eine ziemlich anſehnliche Bargeldſumme von 538 fl, wovon die Leichenkoſten 1 
anderes beſtritten wurden. Er war im Beſitze einer goldenen Müinuten1t 
(30 fl Wert). Beſonders viel ſcheint er auf ſeinen äußeren Menſchen gehalten 
haben, denn er hatte eine reichliche Garderobe?) und der Hinweis im Tejtamei 
daß Jein unbeglichenes Schneiderkonto bei 100 fl betrage, zeigt, daß er de 
Grundſatze, „Kleider machen Leute,“ huldigte. Cs läßt ſich woh! daraus di 
Schluß ziehen, daß er viel in vornehmerer, beſſerer Geſellſchaft als Gitarri 
verkehrte. Wir finden da fünf Stacks, und zwar einen franzblauen, eine 
Ichwarzen, einen meliert- und einen olivengrüntuchenen, Jowie einen tuchenei 
Klappenfrack, weiters einen braun- und einen drappfarbtuchenen Gehrock. Dazt 
hatte er zwölf verſchiedene Gilets, einen franzblauen „moltannenen“ Spenzer und 
ein franzblautuchenes Schmis. An Beinkleidern war die Auswahl ebenfalls groß. 

Zwei lederne, zwei manchejterne, zwei kalchmirene, vier „anginetene“ Beinkleider 
und eine ſchwarzjſeidene Hoſe brachten Abwechſlung in das Ausſehen dieſes 
jungen Modemannes. Alles in allem war der Wert dieſer Kleidungsſtücke mit 
104 fl in der Gnventur veranſchlagt worden. Der Kopfbedeckung aber ſcheint er 
nicht volles Augenmerk zugewendet zu haben, da Candler nur zwei Hüte hatte- 
Dafür war er aber mit drei Paar Handſchuhen, drei Paar Kamaſchen, zwei 
Paar Schuhen und fünf Paar Stiefeln reichlich ausgeſtattet, und bei Regenwetter 
jorgten ein grüntaffettenes Paraplui und ein Paar „Kalotſchen“ (Galoſchen) 
dafür, daß ſeine Kleiderpracht nicht Schaden litt. Leibwäſche ſcheint er ziemlich 
viel beſeſſen zu haben, da ſie mit 57 fl bewertet wurde. (Sortſehung folgt.) 

1) Joſef Zuth, Simon Molitor und die Wiener Gitarriſtik (um 1800). Wien (1920), S. 9 ff. (Wolitor), 69 ff. (Anhang mit 
den übrigen Zeitgenoſſen). 

») Zuth, a. a. O. S. 69. 
3) Zuth, a. a. O. S. 76f. 

I > s) Die Matrikel der Wiener Univerſität enthält ſeinen Namen nicht, da eine ſol<e, laut freundlicher Mitteilung des Herrn 
Univerſitätsarchivars Dr. Arthur Goldmann, von 1794--1804 überhaupt nicht geführt wurde. 

5) Cotenprotokolle der Stadt Wien. 1807, Buchſtabe D. T., Fol. 6a (im Archiv der Stadt Wien). 

6) Ceſtamente im Archiv des Wiener Landesgorichtes für Zivilſachen: 1807 Vr. 106. 

7). Sutbh, a..a. O. S. 14, 22, 77. 

8) Alt-Wiener Sitarremuſik, Herausgegeben von Joſef Zuth : Simon Molitor, Trauermarſch für Gitarre allein. Wien, Anton Goll (1924). 

8) Berlaſſenſc<haftsakt im Archiv des Wiener Landesgerichtes in Zivilſachen. Jaszikel 11 Nr. 100 cx 1807. 

  

Sprechzeit der Schriftleitung an Samstagen um /,5 Uhr im Verlagsbaufe Anton Goll, 
Wien, 1. Wollzeile 5 (Eingang im Durchhauſe). 

Berafungs- und Auskunfftsſtelle für fachliterariſche, =pädagogiſche und =inſtrumentale 
Angelegenheiten am angegebenen Ort von 5 bis 6 Uhr.   
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Dr. Ludwig Halla / Perſönliches über Don Andres Segovia. 
  

5: den feſſelndſten Erinnerungen meiner unfreiwilligen ſpaniſchen Verbannungs= 
tage während des Weltkrieges zählt der Verkehr mit gelehrten und 

künſtleriſchen Kreiſen des Hidalgolandes. Wieviel mehr Cigenbürtiges als in 
unſeren Ländern oft allzu geregelter Gleichmacherei hat ſich in jener halbafrikaniſch 

anmutenden Welt zu bewähren vermocht! Der Einblick in das Familienleben 
freilich bleibt dem Sremden verſchloſſen. Umſo leichter knüpfen ſich Beziehungen 
in den Centros — Geſelligkeitsklubs. Solche fehlen Jelbſt in kleineren Städten 
ſelten und bilden überall gewiſſermaßen die vornehmere Auflage der ſchier all= 
gegenwärtigen lärmenden und verqualmten Kaffees, wo ſich gelegentlich Maultier= 

treiber neben geſchniegelten Herrchen niederlaſſen. Hier gelingt es dem Stemden 
unſchwer, auch an geiſtige Gruppen Anſchluß zu finden; etwa in Zaragoza, 
Balladolid oder der altehrwürdigen Univerſitätsſtadt Salamanca. So mag er 
inne werden, wie der unglückliche Überſeekrieg, der mit dem Verluſte Cubas (1898) 
endete, im ſpaniſchen Mutterlande eine unleugbare geiſtige Wiedergeburt auslöſte, 
die Jich unter anderem auch in einer zunehmenden Anteilnahme an edlerer Muſik 
auswirkte. Allenthalben tauchen aus dem Wüſtland der allgemeinen Rückſtändigkeit 
Oaſen höheren Geiſtesſtrebens empor. 

Der Spanier iſt ein Eigenbrötler; Vereinsweſen im deutſchen Sinne liegt 

ihm wenig. Dafür blühen die Stammtiſche oder tertulias, worunter beileibe keine 

Sechgelage gemeint ſind. Heute möchte ich nur von der tertulia erzählen, wo ich 

dem jugendlichen Andres Segovia nähertrat, deſſen Stern damals eben im 
Aufſteigen begriſſen war. Der gato negro, der Hidigeigei von Madrid — ältere 
Wiener möchten ihn etwa dem längſt der Spitzhacke anheimgefallenen Kaffee 
Grienſteidel vergleichen — vereinte am frühen Nachmittage eine oft einfallſprühende 
Tafelrunde. Dazu gehörte neben bereits mit dem Lorbeer gekrönten Größen wie 
etwa dem Stilkünſtler Balle Gnelan, deſſen romantiſche Geſchichten Gedichte in 
Profaform genannt werden könnten, der junge philoſophierende Xovellift 
Alfonſo Hernandez Cata, der drollige Zerrbildzeichner Bagaria und andere. Hier 
kam ich auch in angenehme Beziehungen zu Andres Segovia, der bald durch 
jeine Konzerte im hochariſtokratiſchen Hotel Rit in den Mittelpunkt der 
Mode rückte. 

Mich feſſelte vor allem die Schilderung ſeines Entwicklungsganges, der 
durchaus nicht herkömmlich war. Seine frühe Jugend verlebte der Künſtler in 
Granada, deſſen landſchaftliche Reize und geſchichtliche Erinnerungen nicht verfehlten, 
auf ſeinen beweglichen Geiſt einzuwirken. Segovias Eltern bewohnten ein Carmen 
oder Landhaus bei San Nicolas, wohin ſteile Gäßchen emporführen. Das iſt der 
Albaicinhügel, auch heute noch ein halbmauriſches Viertel. Zwei hohe Zupreſſen 
ragten im Garten, brennende Roſen blühten faſt das ganze Jahr hindurch an 
der Mauer. Vom Söller jah man drüben rotgelb leuchtend das Alhambraſchloß. 
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Dahinter in weiter duftig verblauender Zerne den ſchneeigen Rücken der Sierra 
Nevada. Gaubriſch vor allen war das Bild im unſicheren Silberflirren klarer 
Mondnächte, die den aufgeweckten Knaben entzückten. Weniger erfreulich ſind 

jeine Erinnerungen an das Liceo, etwa Unterrealjchule, die er bis zum 14. Lebens=" 

jahre bejJuchte. 
Die erſte ſeeliſche Erſchütterung, die ſeine Künſtlerſeele weckte — eine 

ähnliche ſchildert Romain Roland im Jean Chriſtophe = erlebte Segovia, als 
es einmal anläßlich der in Granada acht Tage andauernden Stonleichnams= 
fejtlichkeiten nicht nur Seuerwerk und Umziige gab, Jondern auch die Sociedad 
sinfonica de Madrid, das hervorragendſte philharmoniſche Orcheſter Spaniens 

unter Leitung des verdienten Arbos, der langjährig in London und Deutſchland 
tätig geweſen, in den Ruinen des Pallaſtes Carls V. bei der Alhambra ein 
großes Konzert veranſtaltete. Da 30g halb Granada durch den Hain hochſtämmiger 
Ulmen zum Burghügel empor. Vor dem brauſenden Lärm gebärdeſpielender 
Andaluſier verſtummte das leiſe Liebesſchwätzen kühler Brunnen und das Crillern 
der Bögelchen, und bunte Menge füllte die von arabiſchen ſpitzenfeinen Zierraten 
überrieſelten Hallen und Höfe des Märchenſchloſſes. 

Bald aber war dieſer Jugendtraum für Segovia zerronnen. Seine Familie 
überſiedelte nach dem in flacher, faſt ſteppenartiger Cbene gelegenen Cordoba. 
Dieſe alte Königin des Chalifates iſt zu einer ſchläfrigen Provinzſtadt berab- 
geſunken, ſoweit der Ausdruck auf ein derart lärmfreudiges Land angewendet 
werden kann. Segovias Schulzeit war zu Ende. Nun begannen kurze Jahre 
gäbrender Entwicklung. Mit heißem Bemühen verſchlang er bis in die Nacht 

die Werke großer Dichter und Denker, recht im Gegenſatz zu ſeinen Alters= 
genoſſen, die wie die meiſten Andaluſier nur für alles, was mit Stierkämpfen 
zuſammenhängt, zu ſchwärmen pflegen. Cordova inſonderheit iſt eine Hochburg 
der Toreria und war damals Jo ziemlich der ſchlechteſte Ort, wohin eine 
muſikaliſche Begabung verſchlagen werden konnte. Cs gab dort beijpielsweije 
— für Deutjche kaum glaublich! -- nicht einmal einen Geſangverein und niemals 
irgendwelchen Kunſtanſprüchen genügende Konzerte; ſogar der Kirchengeſang iſt in 
Spanien faſt unbekannt. So mußte der ringende junge Künſtler aus eigenem 
ſeine Conwelt aufbauen. Ohne je einen Muſiklehrer gejeben zu haben, fingerte er 
juchend an ſeiner Gitarre. Seine Eltern ſahen dieſes Streben als verfehlt an, da 

Jolchem Saitenjpiel in Spanien damals der Makel des Plebejilcben anbaftete. 
Bald jedoch unterſtützte Segovia ſchon durch Unterrichtgeben den bedrängten 
Haushalt. Mit 18 Jahren hatte er bei ſeinem erſten Konzert in Granada durch- 
ſchlagenden Erfolg. So wagte er es denn mit Madrid. Hier widerhallte das 
vornehme Hotel Ritz zuerſt von rauſchendem Beifall ſeiner Zuhörer. Der Herzog 
von Bivona, Grande von Spanien, öffnete ihm die Wege in die Kreiſe des in 
der Hauptſtadt noch recht tonangebenden Hochadels. Der Mayordomo der Königin 
Bictoria entriegelte dem Hoffnungsvollen die Pforten des Jchneeweißen Herrjcher- 
ſchloſſes, das vom Hügel über dem Manzanares zur ernſten Bergwelt der Sierra 
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Guadarrama hinüberſpäht. Von da an ward der junge Grenadiner die Mode 
des Cages. Aber erſt geraume Zeit nach Beendigung des Weltkrieges konnte 
er an größere Gaſtreiſen denken. So 1922 und 1923 nach Südamerika, Cuba 
und dem landſchaftlich jo wundervollen Mexico. Die lateiniſchen Cochternationen 

empfingen den prächtigen Andaluſier mit offenen Armen. Mehr ſcheint uns ſein 
Criumphzug durch die deutſchen Gaue zu bedeuten. 

Seit Sebruar 1924 weilte Segovia in Paris, wo ihm ſeine Beziehungen 
zum ſpaniſchen Hochadel die Salons der höheren franzöſiſchen Geſellſchaft auftaten. 
So erklang jein Saitenſpiel bei der Ducheſſe de la Rochefoucauld und in den 

vornehmen Räumen manches Palaſtes des Crocaderoviertels. Im April 1924 
konnte er ein großes Konzert in der unſchönen, aber altberühmten Salle du 
Conzervatoire wagen. Die Kritik rühmte es beſonders, daß er zu den Quellen 
herabſtieg und die unvergilbte Anmut verklungener Cage wieder auferſtehen ließ. 
So begann er mit der Pavana des Louis Milan, der im 16. Jahrhundert am 

Hoſe des Vizekönigs von Baleneia hoch in Chren ſtand. Dann folgten Meiſter 

des 17. und 18. Jahrhunderts bis zur Gegenwart. Sternenſlimmern, Canzrhythmus, 

Ciebesverzweiflung — was ſchlummert nicht alles in den ſechs Saiten ſeiner 

blonden, zartgemaſerten Gitarre! Später folgten Tonjpiele im Saale der Revue 

musicale und der S.M. J. Es jpricht für die allſeitige Begabung des jungen 

Meiſters, daß er ſich ſo leicht in wenigen Monaten in Sprache, Bühnenkunſt 
und geſellſchaftliche Art von Paris einlebte. Dieſer Tindruck verſtärkte ſich mir 
bei näherem freundſchaftlichen Berkehr, wobei ein wohltuendes Verſtändnis auch 

für bildende Kunſt, treffſicheres Urteil über Bücher == und Menſchen oft wie 
ein zundendes Seuerwerk aufzufligen vermögen, recht im Gegenjat zur Einjeitigkeit, 

- die man gelegentlich wohl bei Birtuojen wahrnehmen mag. Kenner Spaniens 
möchten vielleicht auf die dort Jo ſeltene Selbſtbeherrſchung und Geſetztheit im 
Umgang als eigentümlichen Zug der Perſönlichkeit Segovias hinweiſen. 

Sranz von Bayros zum Gedächtnis. 

Am 2. April 1924 ſtarb zu Wien einer der bekannteſten Maler, der Buchkünſtler Franz, 

Marquis von Bayros. 

Wenn auch wir in dieſer Zeitſchrift ſeiner gedenken, ſo geſchieht dies aus zwei Gründen. 

Bayros war einer der wenigen, die noch wie die großen Meiſter der Renaiſſance an die Alleinheit aller 

Künſte glauben, aber noch mehr, Bayros leitete alle Künſte von einer Urkunſt ab -- von der Muſik, 

die er Urharmonie nennt. In dieſem Sinne kennt er eine Harmonie der Linien, Akkorde der Zarben und 

ſpricht über die Geſamtwirkung eines Bildes von ſymphoniſcher Inſtrumentation. Darnach iſt es wohl 

verſtändlich, daß Sranz von Bayros die Muſik über alles liebte und in all ſeinen Bildern, ſelbſt in den 

Rahmenzeichnungen, immer wieder Motive der Muſik verwendet. So gehört er zu uns. 
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auf und wird Künftler der kultivier- 

teften Sorm, Harmonie in Zeichnung 

und Farbe ſind die Kennzeichen feiner 

Perſönlichkeit, Zahlreiche Gemälde 

jymboliſch « myſtiſcher Zärbung, ſind 

Seugen hiefür. Seine Buchilluſtrationen 

wollen nie ein Cextſtück illuſtrieren, es 

vielmehr wie Muſik begleiten oder 

deſſen Idee phantaſtiſch = ſymboliſch 

weiterſpinnen. Sein Meiſterwerk auf 

digſem Gebiete ſind die 60 Bildpara- 

phraſen zur „Göttlichen Komodie“ 

Dantes. 

Sahllos ſind ſeine Exlibris, die 

faſt alle von den ernſteſten Sammlern 

als Meiſterſtücke geſchätzt werden. Hier 

hat er wiederholt auch für muſikaliſche 

Bibliotheken Motive der Muſik treff= 

lichſt verwendet. 

Unſere Illuſtrationen bringen 

ein Ex libris musieis und ein Exlibris 

des Verfaſſers, das 1923 in New- 

York bei der Exlibris = Ausftellung 

preisgekrönt wurde, 

Johann Pilz. 
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Sranz von Bayros entſtammt einem alten 

ſpaniſchen Adelsgeſchlechte, das mit Rarl VI. nach 

„Öſterreich eingewandert war, deſſen Söhne faſt 

alle im Dienſte der Habsburger ſtanden. Erſt 

Bayros Vator widmete ſich dem Bahnweſen in 

Öſterreich. Er [ſtand im Dienſte der Südbahn, als 

ihm zu Agram am 28. Mai 1866 fein jüngerer 

Sohn Sranz geboren wurde. Zahlreiche amtliche 

Verſetzungen verurteilten die Zamilie zu einem ſtän= 

digen Wanderleben. Der Knabe beſuchte die Real- 

ſchulen Wien 15. Bez. u. Linz, fand dann Aufnahme 

an der Wiener Akademie für bildende Kunſt und 

lernte abwechſelnd in Wien und München, das 

ſeine zweite Heimat wurde, bis ihn 1911 ein 

Prozeß von dort vertrieb und er wieder nach 

Wien überſiedelte. Seinen eigenen Stil und ſeine 

perſönliche Note aber fand er erſt 1897 in der 

Knirrſchule in München und bei Adolf Hölzel in 

Dachau. 

Rokoko ſind ſeine Vorbilder. Auf ihnen baut er 

  

Die Zeit Louis XV., die Meiſter des .   
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Aus alter Zeit. 

Etwas über den jefigen Zuffand der Mujik in Spanien. Das Lieblingsinjtrument der 

Spanier iſt bekanntlich die Zitter (Gitarre), Die Art aber, wie fie*) diefe behandeln, möchte fehr unbekannt 

ſeyn, indem ſie gewöhnlich alle 6 Saiten zugleich, und zwar mit allen Singern, den kleinen ausgenommen, 
arpeggienmäßig anjchnellen. Mitunter läßt ſich nun freylich mancher zum Akkord ſehr diſſonirende Con 

horen. Das nehmen ſie aber ſo genau nicht, auch wird er durch ihren außerordentlich ſtarken Geſang, 

den ich bey Ungebildeten lieber ein Gepläre nennen möchte, hinlänglich gedeckt. Die erſten Spanier, die 

ich hörte, brachten mich durch ihre jämmerliche Intonazion, und ihr monotonijches Accompagnement auf 

die Vermuthung, ſie wären wahnſinnig. Beſonders waren mir die Hirtenſtimmen, die man bisweilen halbe 

Stunden weit hört, jehr auffallend, Öfters hielt ich ſie für das Geſchrey irgend eines unter die Hände der 

Straßenräuber gefallenen Unglücklichen, und wenn ich dann dem erbärmlich [chreyenden Sänger näher 

kam, jo fand ich ihn an einem Hügel liegend, nicht unter Straßenräubern, ſondern unter einer Heerde 

frommer Schaafe, welche in. Roſßmarinſträuchen herumirrten. Er ſelbſt aber ſchien im Elyſium ſich zu befinden. 

Anders verhält es ſich allerdings mit der Muſik gebildeter Spanier. Man bilde ſich ja nicht ein, daß die 

Spanier unempfindlich für ſchöne und gute Muſik wären, wenn ſie auch im allgemeinen ſo wenig Kultur 

haben. Sie excelliren zwar äußerſt ſelten in allen bey uns üblichen Inſtrumenten, deſto geſchickter aber 

ſind ſie auf ihrer Zitter, -und vorzüglich in Abſingung ihrer Nationällieder. Bey ihnen habe ich erſt die 

Allmacht eines guten, einfachen Bolksgeſanges erfahren. Empfindungen, die ich noch nie im einer italieniſchen, 

deutſchen und franzöſiſchen Oper fühlte, erzeugten ſie. Boſonders entzückt ein ſpaniſches Zrauenzimmer durch 

ihren Geſang und durch ihr Jehr einfaches Accompagnement der Zitter nicht nur die Spanier, ſondern 

auch alle Ausländer, ohne Ausnahme. Sie haben ihre Stimmen [ſo ganz in ihrer Gewalt, ſingen mit ſoviel 

Ausdruck und Empfindung; und dieſe theilt ſich in ihrem ganzen Körper ſo lebhaft mit, daß man auch 

ohne Muſik, blos aus ihrer Pantomime den Inhalt ihrer meiſt ſchwärmeriſchen Cexte leicht errathen 

könnte. Man wird dabey von ihrem feinen Gefühl fo ergriffen, jo in ihre Empfindungswelt gezaubert, 

jo mit fortgeriſſen, daß man mit ihnen ſich und die ganze Welt vergißt. (Leipz. allg. muſ. Ztg. 1799.) 

  

Madrid. Wenn man Abends durch die Straßen in der Nähe der Puerta del Sol oder der 

der Straße Alcala geht, ſieht man häufig improviſirte Cänze aufführen; eine Guitarre und eine Sing- 

ſtimme dienen als Orcheſter, Kaſtagnetten, bezeichnen kräftig den Takt, und ein Haufen Menfchen, bis an 

die Naſe in ihren Mänteln gehüllt, betrachten unbeweglich und würdevoll die lebhaften Bewegungen der 

Tänzer und Cänzerinnen. Crotz ſeiner Einförmigkeit bat dies Schaufpiel etwas wunderbar Anziehendes ; 

man denke ſich dazu eine jener ſchönen kaſtiliſchen Nächte, den zauberiſchen Glanz des Mondes, in amphi- 

theatraliſcher Zorm ſich erhebende Paläſte der Straße Alcala uſw. Bisweilen legt einer der Zuſchauer 

ſeinen Mantel ab, fliegt in die Gruppe der Cänzer hinein und tanzt mit jener Aufregung und Gluth, 

welche gegen den gewöhnlichen ernſten Anſtand der Spanier einen ſo merkwürdigen Gegenſatz bilden. 

* 

Madrid. Die romantiſche Guitarre iſt etwas in Mißkredit gekommen, und während inehrere 

ſpaniſche Guitarriſten das übrige Europa entzückten (mir erinnern nur an den kürzlich verſtorbenen Sor), 

wurden die beſten Künſtler. auf dieſem Inſtrumente, die im Lande geblieben waren und ſich darauf hören 

ließen, kalt aufgenommen. Es geht alſo der Guitarre, wie den ſpaniſchen Nationaltänzen, ſie leben nur 
noch in den niederen Klajjen des Volkes fort. Nicht ſelten findet man Manolos (Leute aus den unterſten 

Ständen), welche eine ausgezeichnete Sertigkeit auf der Guitarre bejiten; während eine Herrſchaft in den 
höheren Kreiſen der Geſellſchaft durch das tyrannijche Pianoforte zerſtört worden iſt. Alles Romantiſche 
theilt dieſes Loos, nur noch auf der Bühne oder in Romanen zu exiſtiren. (Leipz. allg. muſ. Ztg. 1839.) 

a „ *) Sc< verſtehe hierunter den gemeinen Spanier, denn jeder ſpielt die Zitter, nur daß man in den Akkorden des gebildetern ſelten 
falſche Cone hört. Im Ganzen iſt übrigens ihre Spielart ſehr leicht. 
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Aus unſrer Bücherſtube. 
  

Neue Sachwerke. 

Alte Hausmuſik bis 1830, Katalog 475 von 

Liſt & &ranke. Leipzig, Gellertſtraße 16. 

Im Anhang: Aus dem Notenſchatz eines 

Guitarriſten. 

Hermann Erdlen, Sechs Stücke für Gitarre 

allein. Hamburg, Benjamin. 

Hausmuſik: Bl. 6: Roſanelli „Komm heim“ -- 
Bl. 7: Rießberger „Das arme Schneiderlein; 
Gefangen“ =- Bl. 8: Rittmannsberger 

„Sute Narht-Liedchen“ ; Treml „Wiegen- 

- lied“. Verlag d. Zäitſchrift f. d. Gitarre, 

Wien. 

Walter Hüttl, Suite für drei Primgitarren. 

Wien, Haslinger. 

M. Lobitzer, Aus da Hoamat, Soloſpiel für 

Gitarre in Lied und Canz. Wien, Goll. 

Simon Molitor, op. 1) Sonate für Gitarre allein; 

Crauermarſch für Gitarre allein. Wien, Goll. 

Karl Pfiſter, Unſerer lieben Zraue, Legenden 

und Lieder zur Laute. Rothenfels a. M. 

Blg. Deutſches Quickbopnhaus. 

Hugo Roſenberg, Spielmannslieder zur Laute, 

2. Heft. Wien, Goll. 

Erwin Schwarz-Reiflingen, „Sieben Duette 

alter Meiſter“ f. Viol, o. Zl. u. Git. (Giuliani, 

op. 77, Monuetto ſcherzoſo u. Rondo — 
Molino, op. 3, Allegretto — Wolf, Adagio 

u. Thema mit Bariat. — Paganini, op..2, 

2. Sonate, Larghetto eſpr. Allegretto ſpirit. 

u. la Sinagoga.) Hamburg, Benjamin, 

Derſelbe, „Neun Duette alter Meiſter“, f. 2 Git. 

(aus Küffner, op. 196: Marſch u. 2 Walzer 

— aus de Cäll, op. 24: Menuett, 

Adagio — aus Carulli, op. 146: Duo Nr. 7 

=- aus Sor, op. 39: 2 Walzer -- aus Mertz: 

Deutſche Weiſe). Hamburg, Benjamin. 

Hermin Siegmund, 10 Lebensbilder in Cönen 

f. Git. allein. Breslau, Siegmund. Heft 1 u. 2. 

  
Zum neuen Einlauf. 

Einer der koſtbarſten Schätze im deutſchen Volke iſt jenes tiefe, frohernſte und grundgütige 

Gemüt, wie es ſich in den Bildaverken Albrecht Dürers oder den Weiſen J. S. Bachs wunderbar offen- 

bart, und das vielleicht der eigentliche Kern deutſchen Weſens iſt. 

Hatte es auch in den letzten Zeiten den Anſchein, als ſeien dieſe edlen Gefühle von fremdem 

Krämergeiſt, von geſchlechtspeitſchendem Gedankenunkraut überwuchert und erſtickt worden, ſo bricht doch 

nun wieder, wurzelnd in einer neuen beſſern Jugend, das alte Saatgut ſiegreich durch. 

Die Legenden und Lieder zur Laute von Karl Pfiſter, die beim deutſchen Quickbornhaus er- 

ſchienen ſind, haben mir auf dieſe Weiſe einen Feſttag bereitet. Um in. den Geiſt, von dem dieſe ſinnigen 

Schöpfungen getragen Jind, einzuführen, ſei eines der Gedichte, „Die Madonna in der Ecke“ von Marg. 

Bruch, wiedergegeben : ’ 

„Man hat das Kirchlein renoviert, 
Die Heil'gen mit friſchem Golde verziert. 
Auch der geringſte fromme Mann 
Hat ein blitzblankes Röcklein an. 

Der neu getünchte Marienaltar 
Strotzt von Silber und Seide garl 
Kurz, eine Herrlichkeit | Indeſſen 

Die alte Madonna hat man vergeſſen. 
Drob runzelt ſich die Braue 

Unſerer Lieben Zraue. 

| Steht in der Ecken, verſtaubt und grau. 

Das dreiſte Spinnlein ſchämte ſich nicht, 
| Wob ſein Netz um ihr ſüßes Geſicht. 

Sie iſt ſchon alt, die heilige Srau, 

An ihrem gebenedeiten Kind 
Alle zehn Finger zerbrochen ſind. 
„Ihr ſelber iſt das Näschen zerdrückt, 

So |teht ſie traurig und ungeſchmückt 
Und runzelt ihre Braue, 

Unſere Liebe Fraue. 

Da kommen, ſieh, wle zierlich, wie fein, 
Sieben zarte Knäblein herein! 

Die haben Augen fo fonnig und blau! 
Sie bringen Bergißmeinnicht, Veilchen u. Tau. 
Der eine geigt, der andre ſingt, 
Wie Schwalbengezwitſcher im Mai cs klingt : 
„Lenz tanzt über die Heide hin, 

Lenzkönig grüßt Dich, o Königin!“ 
| Da glättet ſich die Braue 

Unſerer Lieben Fraue.“   Cs ſoll aber damit nicht geſagt ſein, daß die übrigen Dichtungen „Klein Maria“, „Auf eine 

Madonna der kölnifchen Schule“ (Marg. Bruch); „Legende“, „Weihnachtslied“ (Ad. Holſt) und „Marien- 

lied“ (Paula Dehmel) irgendwie nachſtehen. 

Die Bertonung trägt in überaus anſprechender Weiſe dem Wortgehalt Rechnung und zeigt in 

den Begleitſätzen viel ſelbſtſtändiges Leben. Doch nur bei voller Beherrſchung eines weichen, federnden 
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Ruppenanjchlages und in allen Stimmen ftreng gebundenen Spieles wird man ſich den vollen und reichen 

Klangreiz zu erſchließen vermögen. 

Dem ſteigenden Bedarf an Hausmuſik für mehrere Gitarren trägt der bekannte Brünner 

Gitarriſt Walther Hüttl in begrüßenswerter Weiſe Rechnung. Sein mehrere Sätze zeigendes Stück für drei 

Gitarren, das viele Züge der Sonatinen von Heinrich Albert zeigt, wird durch ſeinen Reichtum an hübſchen 

Weiſen und klangvollem Satz viele Freunde finden. Rätſelhaft erſchien mir nur die Überſchrift „Suite“, 

die ſonſt als Bezeichnung für Zuſammenſtellungen von Cänzen verwendet wird, während doch hier nur 

ein einziger Satz die Benennung „Menuett=Cempo“ zeigt. 

Stücke für eine Gitarre allein bringt der bereits durch Lieder bekannte Germin Siegmund im 

Selbſtverlag. Die hübſchen Stückc<en „Menuett“, „Sehnſucht nach den Bergen“ uſw., die unter dem etwas 

unklaren Citel „Lebensbilder“ zuſammengefaßt ſind, werden einigermaßen vorgeſchrittenen Anfängern durch 

ihren gefälligen Satz viel Sreude bereiten. 

Das Sleiche gilt von einer Soloſammlung „Aus der Hoamat“ von Mitzi Lobitzer- Das hübſche 

Ausſtattung zeigende Heftchen iſt beim Graphiſchen Gnſtitut Emil Prietzel, Steyr, verlegt. Es handelt ſich 

bier hauptſächlich um Bearbeitungen bekannter Ländler und Liedweiſen für Gitarre. 
Schließlich ſind noch zwei Liederhefte des Berlages A.. Goll zu erwähnen. „Lumpazi, übermütige 

Ciedlein“ von Udo Weith und ein zweites Heft Spielmannslieder von H. Roſenberg. Was dieſes betrifft, 

jo habe ich dem beim erſten Heft Geſagten nichts hinzuzufügen, als daß Worte, wie „Ich laſſe die Augen 

wanken (!) nach dir wohl aus und ein“, mögen ſie noch ſo gut vertont ſein, immer Heiterkeit erregen werden. 

Bon Udo Weith erhoffe ich mir noch einmal etwas Cüchtiges, wenn er mit mehr Weile und 

Seile jeine Gedichte und Vertonungen, die nicht ohne Eigenart und Schmiß ſind, in die Höhe arbeiten wird. 

Vorläufig bin ich froh, daß es mir nicht ergangen iſt wie dem Lindwurm, von dem ſein „Lumpazi“ ſingt: 

„Komm ich tiefer in den Wald. 

Kriecht ein Lindwurm aus dem Spalt, 
Hab' auf ihn ein Liedel komponiert 
Und er iſt ſogleich daran krepiert |“ Karl Prufik. 

Witteilungen. 
  

Paganini in Karlsbad. Aus dem Archiv 

des Stadtbauamtes in Karlsbad langte zu der im 
letzten Heft veröffentlichten Skizze folgende ergän= 

zende Notiz ein: Der „böhmiſche Saal“ wurde 

im Jahre 1892 demoliert und 1892--1894 als 

„Sale de Saxe“, Slügelgebäude des „Grand 

Etabliſſement Pupp“ am Göthe «Platz in der 

- heutigen Sorm neu aufgebaut. Das Haus Nr. 46 

„Soldene Kanne“ gegenüber dem heutigen Sprudel= 

badehaufe ijt am 29. Auguſt 1894 um 49.000 fl. 

von der Stadtgemeinde Karlsbad zum Zwecke der 

Straßenverbreiterung angekauft und im November 
1894 demoliert worden. Infolge dieſer Straßen 
verbreiterung wurde die Kirchenterraſſe ſamt 

Stiegenaufgang zur Kirche zurückgeſetzt und neu 

reguliert; in diefe Kirchenterrajje, zum Keil an 

Stelle des Hauſes „Goldene Kanne“, im Jahre 

1896 das Zentralmagazin der Karlsbader Frei- 

willigen Zeuerwehr eingebaut. = 

Bezüglich eines Paganini-Bild:s auf einem 

Porzellanteller enthält der Auffak: „Etwas von 

Paganini“ in der „Nouen Muſikaliſchen Zeitung“, 
Stuttgart 29. Jahrg., Nr. 7, Seite 158 den nach= 

ſtehenden Hinweis. 

„Ein intereſſantes Stück hat uns Muſik= 

direktor M. Kaufmann in Karlsbad freundlich zur 

Berfügung geſtellt: Es iſt das ein Porzellanteller 

mit dem Bilde Paganinis, das wir in der 

Reproduktion nebenſtehend wiedergeben. Herr 

Kaufmann hat über den Celler folgendes erfahren : 

Bor Jahren brachte ein Artiſt, Schäfer mit Namen, 

das Original des Bildes mit der eigenhändigen 

Schrift Paganinis, von dem er es bekommen 

hatte, um es auf Porzellan malen zu läſſen. Aus 

unbekannten Gründen wurde aber der Celler mit 
dem Bilde nicht abgeholt, ſo daß er jahrelang in 

Karlsbad unbeachtet liegen blieb, bis ihn Herr 

Kaufmann (bei dem einheimiſchen Porzellanmaler
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Schiffner) fand. Da wahrſcheinlich das Originalbild 

nicht mehr zu finden iſt, ſo erſetzt dieſer Celler das 

Original. Der Celler wurde als einziges Exemplar 

jeiner Art hergeſtellt. Paganini muß dieſes Porträt 

als gut anerkannt haben, da er es mit ſeiner 

eigenen Unterſchrift verſah und zum Geſchenk 

machte.“ ' 

Soweit die Notiz. Der Berfaſſer des Auf= 

ſatzes „Paganini in Karlsbad“ nahm Gelegenheit, 

bei dem um die Karlsbader Muſikforſchung ſehr 

verdienten Muſikdirektor M. Kaufmann das Licht= 

bild des Cellerporträts zu prüfen und feſtzuſtellen, 

daß es ſich um die gleiche Photographie handelt, 

die 1828 in Prag hergeſtellt und als Kupferſtich 

dem Werk Schottkys „Paganinis Leben und 

Creiben als Künſtler und als Menſch“, Prag 1830, 

vorgeheftet wurde. 
.. 
- 

Sitarrunterriht in den Horak’schen 

Muſikſchulen. Die Leitung der vorm. €d. 

Horak'ſchen Muſikſchulen iſt beſtrebt, unter 

Heranziehung aller entſprechenden Kräfte, Aus= 

wertung aller geſunden Beſtrebungen und Be= 
rückſichtigung der modernſten Cheorien den 

muſikaliſchen Unterricht ſo zu geſtalten, daß der 

Muſik ihre geſunde Auswirkungsmöglichkeit -- 

vor allem im natürlichften, im Samilienleben — 

zurückgegeben wird. Eine ausjchlaggebende Be- 

deutung hat in dieſer Beziehung die Gitarre. 

Die neuzeitlichen Aufgaben auf dem Gebiete des 

Gitarrenſpiels ſind darauf eingeſtellt, die Gitarre 

von einer Überkünſtelei zu befreien, unter welcher 

das öGnſtrument durch das VBirtuoſentum eines 

verfloſſenen Zeitabſchnittes zu leiden hatte, und 

das Spiel wieder in jene Bahnen zu leiten, die 

ſeiner Eignung vollauf gerecht werden — Begleit- 

form, jei es im Liede, ſei es in der Kammermuſik, 
jedenfalls aber im Rahmen guter Hausmuſik. Die 
Erfüllung dieſes Grundgedankens ſchließt die 

ſoliſtiſche Betätigung keinesfalls aus, doch ſoll 

dieſe nicht zum Selbſtzweck werden. Die planmäßige 

Sörderung der Gitarre (neuzeitlichen Laute) in 

dieſer muſikaliſchen Richtung obliegt dem zeit= 

gemäßen Unterrichte. Die Leitung der vorm. Cd. 

Horak'ſchen Muſikſchulen (Kanzlei: Wien, 

1. Schulhof 4) hat durch Einrichtung von Muſter= 

klaſſen für Gitarre und neuzeitliche Laute den 

erfolgverheißenden Anfang gemacht. Als Lehrkräfte 
wirken Lies| Wunderlor=Zuth (Klaſſiſche Soliſtik) 

und Karl Koletſc<ka (Lied und Gitarre). 

  

Mitteilungen. 

Dr. Joſef Zuth hält Kurſe und Vorleſungen 

über angewandte Harmonielehre, über Geſchichte 
der Laute und Gitarre und über Notationskunde. 

Der Unterricht findet in allen vier Schulen: 

1. Schulhof 3, 11, Karmeliterplatz 1, |V. Heumühl- 

gaſſe 4, VI. Kollergerngaſſe 4, ſtatt. 

X 

Konzert Alfred Rondorf. Die Vereinigung 

für klaſſiſche Kammermuſik ſpielt am Dienstag, 

den 28. Oktober unter A. Rondorfs Leitung im 
kleinen Konzerthausſaal erſtmalig die Werke: 

Joh. Gänsbacher: Quartett op. 24 für Klarinette, 

Viola, Cello und Gitarre ; A. Rondorf:a) Canzone 

op. 20, b) Menuett op. 19 für Gitarre allein; 

M. Giuliani: Serenade op. 19, für Violine, 
Cello und Gitarre; W. Ch. Matiegka: Duo 
für Geige und Gitarre; A. B. Fürſtenau: 

Quartett=Serenade op. 9 für ZSlöte, Viola, Zagott 

und Gitarre. 
a 

Olga Seit = Rinnebach, Schülerin des 

Münchener Kammervirtuoſen Heinrich Scherrer, 

eine Sängerin von ganz auserlefener Urt, ſingt 

am 2. November im Klubjaal der Wiener Urania 
geiftliche- und weltliche Volkslieder zur Gitarre. 

* 

SGitarriſtiſche Beratungsſtelle und Aus- 

kunftei. Von Mitte Oktober tagt im Verlags- 
haus Anton Goll, Wien, |. Wollzeile 5, im Raum 

der Leihanſtalt (Eingang im Durchhauſe) an 

Samstagen von 5--6 Uhr wieder die allgemein 

und zwanglos zugängliche Beratungsſtelle und 

Auskunftei. 
* 

  

    
Stanz Sprenzinger JT. 
  

In Augsburg ſtarb am 12. Auguſt Sranz 

Sprenzinger. Er war 1864 zu München geboren 

und widmete ſich dem Kaufmannsſtande. Selbſt 

ein begeiſterter Liebhaber des Gitarrſpiels trat er 

- in jüngeren Jahren mit namhaften Gitarriſten des 

Kontinents in brieflichen Verkehr und bahnte um 
1900 die Gründung des internationalen Gitarriſten= 

verbandes in München an, der nun an Sprenzinger 

der Creueſten einen verloren hat. 

3% 

 



   . liebe: Die Gitarre der Großmutter. 

  

Michael Klieva / Die Gitarre der Großmutter. 
  

Doch endlich kam ſie zuſtande und nachdem 

das Gitarrenetui mit einem Cuche ſorgſam ab= 

gewiſcht worden, ward es geöffnet und das Inftru= 
ar ment konnte ſeiner Behauſung entnommen werden. 

3da. ſchreit vor Entzücken auf: „O, wie 

reizend, wie herrlich, wie wunderbar!“ 

Es war ein ſchönes Gnſtrument und — 

was Ida noch nicht wiſſen konnte =- auch ein 

gutes. Oben hellblond mit äußerſt ſchmaler, un- 

gemein zierlicher Perlmuttereinlage, unten tief=rot, 

kaſtanienbraun. 

Die Saiten freilich hingen ſchlaff und ein 

etwas energifches Ziehen zerriß zwei daran. 

Aber Großmutter entnahm einer reichlich 

mit Perlſtickerei gezierten Brieftaſche eine Bank= 

note und ſagte: „Wer die Gitarre hergibt, muß 

auch für die Saiten ſorgen; die alten taugen 

nichts mehr und die neuen Lieder ſind ihnen fremd.“ 

3da nahm das Inſtrument etwas unbeholfen 

in die Hand. 
„Sch will recht acht darauf geben,“ jagte 

ſie; „ich will ſie in Chren halten, die Gitarre aus 

der Jugendzeit meines lieben Großmütterchens. 

Aber, gelt, ich rate nicht falſch, wenn ich meine, 

daß dort in der langen, ſchmalen Schachtel die 

Bänder zu der Gitarre ſich befinden. Und wer 

die Gitarre und die Saiten gibt...“ 

„Nein, Kind,“ unterbrach fie die Groß- 

mutter, „die Bänder ſind vergilbt und ihre Sprüche 

gelten nicht mehr. Und Bänder muß ſich die 
- Jugend von der Jugend ſchenken laſſen. Man 

muß ſie ſich erſingen, erſpielen — kurz,“ ſagte ſie 

mit einzm ſchalkhaften Lächeln hinzu, das ihr ſo 
wohl ſtand, wie die Herbſtſonne den letzten Blüten, 
„man muß ſie ſich erobern.“ — 

Und nun kamen Cage der Sreude, und 

nun kamen Cage der Plage, die wieder zur 

Sreude ward, wenn ſie bezwungen. 
m: Jede Viertelſtunde, die ihre ſonſtige Be - 
Br: ſchäftigung frei ließ, war 3da bei Großmutter, 

+ um ihre Zortſchritte auf der Gitarre zu erweiſen. 

Und es ging raſcher, als man gemeint hatte. 

Bald konnte manches Lied geſungen werden, und 

mit der Luft am Zuſtandebringen wuchs die Luſt 

B* zu neuer Wagnis. 

   

    

    

   

    

   

   

    

  

    

    

    

    

    

    

    
    

Schluß.) 

Das zwitjcherte und jubelte und tirillierte 

den ganzen Cag und die Gitarre, die erſt dumpf 

und ſchnarrend geklungen, fing an voll zu tönen: 

ſie ſang. Weich rollten die Akkorde, hell und rein 

erklangen die Einzeltöne. 

O, und die Wanderungen durch den 

Wienerwald waren ſo herrlich, ſo einzig = ſchön. 

Wandervogel = Sang und = Klang, Wandervogel= 

Slück und »Seligkeit! Srau Mufika, Srau Muſika, 

du haſt mir's angetan! 

Ida machte ſich an die B-Conarten. Die 

Barre=Griffe bereiteten ihr wieder Freude, F-dur 

konnte ſich ſchon hören laſſen. Doch das fernere 

Studium mußte Aufregung, Zeit und Mühe koſten. 

Denn Ida kam jetzt feltener zur Großmutter; ſie 

fang auch weniger und das reizende Geſichterl 

zeigte einen leiſen Schatten von Ernſt. Ach, dieſe 
böſen B-Conarten! 

Nicht einmal mit neuen Lautenbändern 

kam Ida zur Großmutter, Sie befaß [ſchon eine 

reiche Zahl: von Martha, Grete, Emma, Marie 

und von vier Herren — allen hatte Jie die Gegen- 

gabe geboten — von Vater und Mutter und 
Schweſter, von Tante Minna und Tante Emilie. 

Die Sprüche auf den Bändern gaben ein ganzes 

Stammbuch. 

Am 29. September hatte Ida Geburtstag, 

den achtzehnten. Großmutter hatte Schuberts 

Lieder, die man jetzt wieder, wie im Original, zur 

Laute geſchrieben, jang, dem Geburtstagskind 

gekauft. 

Sda kam und die Großmutter wollte ihr 

Sprüchlein jagen. Da jab Jie dem Mädchen ins 

Antlitz. Und ſah daran Tränen. Und eh fie fragen 

konnte; was fie wohl bedeuten mochten, ſank Ida 

in die Knie und bar] ihr Geſicht in den Schoß 

der alten Srau. 

„Großmutter, Großmutter, ach! ich bin Jo 

unglücklich I“ 

Und ſie ſchluchzte zum Erbarmen. 

Großmutter ſagte nichts, ſie ſtrich mit leichter 

Hand dem Mädchen über den Scheitel. 

„Großmutter, ich möchte am liebſten ſterben!“ 

Großmutter ſagte noch immer kein Wort. 

Sie hob das tränenüberſtrömte Geſicht des 
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Mädchens empor, ſah ihr in die Augen und 

meinte dann: „Warte, mein Kind, ich will dir 

etwas zeigen und etwas ſagen.“ 

Sie ſtand auf, ſuchte ihre Schlüſſel, öffnete 

Kaſten und Lade und entnahm dieſer eine lange, 

Jehmale Schachtel, in der alte, ſchöne, doch ver= 

blaßte Lautenbänder lagen. 

„Sieh, mein Kind,“ ſprach ſie, „ich habe 

ſie geordnet nach ihren Sprüchen, Zuerſt kommen 

die von der Natur und vom Wandern, das Lob 

der Heimat und die Vaterlandsgeſänge, denn wir 

waren jung und unbefangen, das Singen ſelbſt 

und das Flanieren: Daß wir lebten, machte uns 
Sreude.“ | 

Wie ein Böglein lebt’ ich. 

Wem Gott will rechte Gunft erweifen. 

Das deutſche treue Herz. 

Noch iſt die blühende, goldene Zeit. 

  

Dann kam die Liebe, die liebe, die böſe 

Liebe; es war der Erjte, wir meinten der Einzige, 

er umfaßte Heimat, Natur und Seligkeit. 

wa Sterndlan am Himmel. 

Guten Morgen, ſchöne Müllerin! 

Ob ich dich liebe ... 

Dein iſt mein Herz! 
  

Doch die Blumen verblühten, die Lieder 

verklangen, der Abſchied war da. Ach, wir hätten 

ſterben mögen vor Weh. 

In einem kühlen Grunde 

Da geht ein' Mühlenrad. 

Es fiel ein Reif in der Srühlingsnacht. 
  

Deos Sommers letzte Roſe. 
'   

filieba: die Gitarre der broßmutter. 
  

Muß i denn zum Städtle hinaus . .. 

Behüt dich Gott, es wär ſo ſchön geweſen . . . 
  

Aber wir ſtarben nicht, wir fügten uns 

drein und erkannten, daß es Jo gut war, wie es 

kam. Wir waren um ein Stück älter und klüger 

geworden. Die ſeligen Cage klangen noch in 

freundlicher Erinnerung. 

Alle Cage iſt nicht Sonntag . . . 

Schön iſt die Jugend, ſie kommt nicht mehr. 

Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit 

Klingt ein Lied mir immerdar. 

Es iſt uns jungen Mädchen allen ſo ge= 

gangen und jede hat ihr Glück gefunden, ſo oder 

jo. Man ſagt, daß es jeder erleben muß; nur der 

es eben erlebt, meint, daß er’s am bitterften er» 

leidet. Die tiefe Liebe, die ein ganzes Leben hält 

und darüber, die haben wir erſt ſpäter erfahren. 

Manch eine it Mutter und Großmutter 

geworden und hat geſehen, wie das junge Leben 

an das alte Leben anknüpft, wie alles ſich wieder» 

holt, oft nach vielen Jahren. Kann man's doch 

kaum glauben, wenn man [o alt iſt, wie ich und 

Runzeln und Falten im Geſicht hat, daß man 

einmal ein kleines, verliebtes Mädchen war wie 

du — und dich, dich geht ein leiſes Graueln an, 

wenn du dich als altes Großmütterchen denkſt, 

das ſeinem Enkolein erzählt von Luſt und Leid" 

feiner jungen Tage. Gelt, das iſt nicht möglich ? 

Sch aber habe mir noch einen Spruch in 

dieſes letzte Band geſtickt, lange, lange darnach. 

Alles ift mir lieb und wert, 

Was das Schickſal mir beſchert. 
  

Sch Jete mich in den Lehnſtuhl nieder und 

du auf den Schemel zu meinen Süßen. So, mein 

Kind, und nun erzähle | 

  

  

An alle Leſer! Wir machen ausdrücklich aufmerkjam, daß Bezugsanmeldungen, Poft- und 

Seldjendungen nur an den Herausgeber Dr. Jojej Zuth, Wien, V. 

Laurenzgaſſe 4, 111/17, zu richten ſind. Einzelhefte der Zeitfchrift können durch jede Buch- und 

Aujikalienhandlung bezogen werden. Auslieferung: Verlag Anton Soll, Wien, I. Wolfßcile 5. 

  

Weiters machen wir bekannt, daß wir unſren Arbeitsgemeinden und ihren Lehrkräften nach 

Möglichkeit Borzugspreiſe beim Ankauf von Injfrumenten und Saiten, Büchern und 

Muſikalien erwirken. 
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Berlaufbarung der Wiener Urania. 

Klubjaal, Dienstag, '/: 6 Uhr (Beginn am 25. November), Dr. Joſef Zutb und Lies! Wunderler-Zutb: 

Einführung in das Sifarrenjpiel I. 
i (Sür Anfänger.) 

12 Vorträge mit inſtrumentalen Beiſpielen und Übungen. 

Klubſaal, Dienstag, 1/5 8 Uhr (Beginn am 25. November), Dr. Joſef Zutb und Liesl Wunderler-Zuth: 

Einführung in das Gitarrenſpiel 11. 

Lied und Gitarre. 
(&ür Borgeſchrittene.) 

12 Vorträge mit inſtrumentalen Beiſpielen, Cinzel=, Zwoi= und Chorgeſang zur Gitarre. 

  

  

Ankündigungen ſür Kunſt und Wiſſen. 
  

Anfündigungspreiſe : 

Se > en» fi 500.000 — (6.-fl. 35°—) Die Felder für Unterricht und fionzert werden ganz: 

1/, Seite *| „ fi 280.000°— (6.-M. 20°—) oder halbyährig vergeben. 

14 Seite ou + + f )60.000° — (6.-M. J2*=-) | 4 malige Einſchaltung A )00.000°— [6./M. 8.--) 

1/5 Seite + + + » 6 90.000'-- (6./M, 7'=) || S8malige Einſchaltung A )60.000°— (6,/M. 12.--) 

  

  

In Lieferungen in zwölf Monatsheften 
zu je 64 Seiten erscheint 

das große Geschichtswerk 

Deutsche Geschichte 
(Von altgermanischer Zeit bis zur 

Gegenwart.) 

Von Professor Dr. Otto Jauker. 

Mit etwa 150 prachtvolfen Bildern von Professor 
H. Bergmeister und J. Gratz. — Ein Heft kostet 
10.000 öst. Kronen, 0°8 Goldmark, 6 tschechische 
Kronen mit Zusendung. — Auf bestem, holzfreiem 
Papier gedruckt. — Das Abonnement bedingt den 
Bezug aller zwölf Hefte. Bisher erschienene (5) 
Hefte werden nachgeliefert. Jedem Hefte wird ein 
Postscheck beigelegt Bestellung jederzeit möglich. 

Geschichte ; 

der deutschen Dichtung. 
Von Prof. Dr. Ferd. Khull-Kholwald. 

218 Seiten mit J4 Abbildungen, 
schön gebunden, 

Preis ö. K 40.000.—, K£. 20.—, G.-Mk. 3,60. 
  

Heimatverlag Leop. Stocker, 
Graz, Salzamtsgasse 7.     

Bitarr-daiten befter Befrhaffenheit 
zu mäßigen Preiſen. 

Ferdinand Reichers MWime., + 
Mufitinftrumente, Saiten. Wien, J6. Otfafringerſtr. 170. 
  

  

Bitarrefrhulen Ed. Baper + 
furzgefaßte Schule Mt, 1,50, Ausführl. Schule Mt. 2'50, 

Rompfette Schule zur vollſt. Ausbildung Mt. 6'50,. 

Ed. Baper jr.; hamburg J3, Grindelberg 39. 
  

  

  
Bundesmitteilungen 

des Bundes deutſcher Gitarren= und 
Lautenſpieler in der Cſchechoſlowakei 

Sachzeitjchrift 
für Sitarren= und Lautenſpiel ſowie guter 

Hausmujik. 
Jährlich 4 Hefte mit je einer vierjeitigen 

Notenbeilage. 
Bezugsgeld jährlich KC 12.--, für Deutſchland Goldmark 2.--, 

für Öſterreich 8. K 25.000.--. 

Geſchäftsſtelle in Warnsdorf 1. 1078, YVordböhmen.      
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Zeitschrift für evangelische r 

Kirchenmusik 
a Vereinigung der Monatschriften: 

9 „Kirchenmnsikalische Blätter“ 
m „Siona“ 

Monatschrift für Liturgie und Kirchenmusik 

Verlag P.W Gadow &Sohn 0 = a u, Hitdurgtauen 

Vorzügliches Anzelgenorgan für Kirchenmusik 
und kirchliche Belangs 

Aubengrrin 3 Pig,   

     

  

   

       

  

CHORLEITER 
rennen HE 
Zeitschrift für die Reform der Vokal- | der Vokal- \ 

musik und die Bestrebungen der 
Chorleiter. 

Verlag F.W. Gadow & Sohn G.m.b.H., 
Hildburghausen, 

   “fd  Vorzügliches ST 
Anzeigenorgan N 

Zeilenpreis 
30 Pfg. 

ate 

    

  

Gebrüder Placht, Wien 
Diolinen, Lauten, Gitarren, Man: + 

dolinen, Beſtandteile, Saiten uſw. 

Nur preiswerte Inſtrumente. 

Wien, J. Notenturmſtraße Ar. 14. 

  

    Siedperlen alter Meifter 
des 17. und 18. Jahrhunderts. 
46 Lieder. Für Laute bearbeitet 

von €. Dalke. 

2 Hefte... . je G.-Alk. 0.50. 

Su beziehen durch jede Buch=- u. Mufikalienhölg: 

Steingräber=- Verlag , Leipzig. 
    

    En 

Ludwig Reiſinger 
Meiſterwerkſtätte für Gikarren- u. Lautenbau 

Wien, Vll., Zieglergaſſe 33. 

Anfertigung von Meiſtergitarren nach den Modellen von Johann Georg 
Staufer und Luigi Legnani. -- Sau alter originalgetreuer Lauten.    
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'« Unterricht und Konzert. « £ 
  

Urania 
Wien, 1. Aſpernplatz 1. 

Bortragskurſe für Sitarrenſpiel. 

Leiter: Dr. Joſef Zuth. 

List Wunderler-Zuth 
Lehrerin a. d. Horak'ſchen Muſikſchulen 

Wien, V. Ramperstorffergaſſe 21. 

Künftl. Sifarrenjpiel. 

Alfred Rondorf 
ſtaatl. gepr. Muſikpädagoge 

Wien, XV1. Sriedmannsgaſſe 8--10. 

Spezialunterricht. Konzert. 

  

Theodor Nittmannsberger 

Wien, 1X. Währingergürtel 136. 

Kunſtlied zur Sitarre. 

Dr. Karl Pruſjik 
Perchtoldsdorf, Brunnergaoſſe 1. 

Soloſpiel, Kunſtlied, Kammermuſik, 
Cheorie. 

Uraniakurfe in der Siweigftelle VII. 

Dr. Joſef Zuth 
Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 

Korrepetition, Theorie. 

  

Karl Koletſchka 

Wien, V1, Wollardgaſſe 40. 

Sitarrenfpiel und Theorie. 

» 

Sranzi Wild = Albert 

Wien, 1X. Liechtenſteinſtraße 42. 

Kunftgefang und Sitarrenjpiel. 

Luiſe Walker 

Wien, 111. Oberzellergaſſe 14. 

KRonertjoliftin. 

  

Karl L. Kammel 
Wien=Siebenhirten, Hauptſtraße 48. 

Soloſpiel und Liedbegleitung. 

Leontine Pellmaun 
Graz, Kreuzgaſſe 19. 

Lehrerin für künſtl. Gitarrenſpiel. 

Engelbert Weeder 

Bielitz, Ulice Kudlicha 2. 

Slöte, Sitarre. 

  

Elly Hofmokl 
Wien, 111. Hauptſtraße 14. 

Sitarre, Lied, Theorie. 

Albertine Hohler 

Karlsbad, Andreasgaſſe. 

Lehrerin für künſtl. Sitarrenſpiel. 

Elje Hoß-Henninger 
Konzertſängerin 

Wien, I. Bartenſteingaſſe 3. 

Lied und Gitarre, 

  

  

Weitere Felder find zu 

vergeben. 
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27 Heinrich Albert: 

Moderner Sehrgang Des 
  

  

künſtleriſchen bitarreſpiels 

Das anerkannte Meiſterwerk 

Zu beziehen durch : 

Muſikverlag Haslinger, Wien, I. Tuchlauben 1). 

  

  

  

  
  

Unſer neues, ſorgfältig zuſammengeſtelltes 

Verzeichnis 

Spaniſcher Gitarremuſitk 
iſt ſoeben erſchienen 

und wird unentgeltlich an alle Intereſſenten verſandt. 

  

Es enthält alle Werte der ſpaniſchen Meiſter 

Tarrega, Llobet, Segovia, forteg, 

Coſte, Albeniz, Torroba uſw. - 

ws Wir bitten zu verlangen. "Ws 

Zu beziehen durch: 

Mufitverlag Haslinger, Wien, |. 
Tuchlauben J). 

      

Andres Segovia' 
Transtkriptionen 

für Gitarre 
In feinen Konzerten mit 
großem Erfolg gefpielt 

  

  

Bach-Segovia: 
Sieiliana de la I „Sonata“ para Violin solo. 

Bach-Segovia : 
Sarabande de la I| „Sonata“ para Violin Solo. 

händel-Segovia: Air de la Suite X. 

hapdn-Segovia : Minuetto. 

Beethoven-Segovia: Minuetto. 

Schumann-Segovig : Mayo, buen mayo. 

Schumann-Segovia : Cancion Silvestre. 

Schubert—Segovia : Tres pequenos valses. 

Gbrieg-Segovia : Canto del campesino. 

Mendelsfohn—Segovin: Romanza sin 
palabras. 

Jede Nummer ME. J.20 bis ME. J.80.   

Driginal-Kompofitionen 
5 Segovia: Tres preludios ...... Me. 1.75 

Imprompll an... 2.0.4 Me. 3.25 

Tonadllians® nina. Me. 9.75 

  

Zu beziehen durch : 

Mufitverlag Haslinger, Wien, |. 
Tuchlauben JJ. + 

  

  

 



Ankündigungen. 

  

Die beliebteſten Sammlungen 

von Volksliedern zur Gitarre. 
  

  

H. Breuer, Der Zupfgeigenhansl. 
240 Lieder. Dünndruckpapier in 
Ganzleinen geb. (Ausgabe A), 
130. Auflage" 2 + bus 5 5% > Mk. 2.25 
brofehiett » none 5. "1:80 
(Stimmlage mittel.) Einſtimmig mit Bezifferung 
für die Gitarre, 

H. Breuer, Der Zupfgeigenhansl. 
240 Lieder. Mit vollſtändiger 
leichter Gitarrebegleitung verſehen 
von H. Scherrer. 90. Cauſend. 
(Ausgabe C), 312 Seiten. Geb. Mk. 5.- 
(Stimmlage mittel. Nicht ſchwer.) 

&. Siſcher, Wandervogel - Lieder- 
buch. Herausgegeben für den 
Berband Deutſcher Wandervögel. 
(Stimmlage mittel.) 292 Seiten, 
130. Cauſend - - Mk. 1.50 
Smeiftimmig gefettt ohne Bezifferung ni die 
Begleitung. 

Karl Plenzat, Der Liederſchrein. 
110 deutſche, litauiſche und maſu- 
riſche Volkslieder aus Oſtpreußen 
mit Lautenſatz von Heinrich Scher- 
rer und Buchſchmuck von Robert 
Budinsky. In Ganzleinen. 
2. Auflage. 160 Seiten . 
(Stimmlage mittel.) 

Preiß, Unſere Lieder. Singbuch für 
Öſterreichs Wandervögel. Im Auf- 
trage des Öſterreichiſchen Wander- 
vogels herausgegeben mit Gitarre- 
begleitung von Rudolf Preiß. 
Buchſchmuck von R. Harlfinger. 
2. Auflage. 280 Seiten, broſch. - Mk. 1.80 
Gebunden in Ganzleinen - - - ,„ 2.25 
(Stimmlage mittel, mit wenig Ausnahmen.) 
Gitarre leicht. 

Heinrich Scherrer, Deutſche Stu- 
dentenlieder zur Gitarre mit einer 
volkstümlichen Gitarrebegleitung 
aus dem Stegreif zu ſpielen. Oktav- 
format. 428 Seiten. Gebunden - Mk. 5.= 
(Stimmlage mittel.) Vicht ſchwer, 

Mk. 4.= 

  

- Verzeichnis über Mufitalien für Gitarre koſtenlos. - 

Verlag Friedrich Hofmeifter 
4. Leipzig, Poſtſchließfach 18).     

Schoff’s er 

Gitarre =Archiv 
iſt eine Sammlung wertvoller Gitarre-Literatur 
unter beſonderer Berückſichtigung der unver- 
gänglichen und zum Ceil längſt vergriffenen 
'Werke der alten Meiſter der Gitarre, nach 
neuzeitlichen SCORER UNGOE bearbeitet und 

herausgegeben unter Mitarbeit von 

Ernſt Dahlke, Walter Göße, 
Georg Meier, Hans Ritter, 

E. Schwarz-Reiflingen ıc. 

Bisher erſchienen: 

Ar. Io/e Earcajji-Ritter, Gitarre-Schule. 
Bollftäandig - - - + - Mk. 5. 
Toil 1/30 . 144 ws » 2,50 

Rr.,2 Sarcajji-Schwarz-Reiflingen, 
op. 60. 25 melodiſche und fort- 
ſchreitende Etüden : Mk. 2.=- 

REF Sarcajli-Schwarz-Reiflingen, 
20 ausgewählte Walzer Mk. 2.-- 

Qır. 4ale Earcajji-Schwarz-Reiflingen, 
(Carcaj]i-drevier), ausgewählte 
Werke in 3 Bänden je Mk. 2.- 

EN Carcaſſi=-Dahlke, op. 1 u. 26, 
Sonaten und Capricen - Mk. 2. - 

Nr. 6 Carcaſſi=-Dahlke, op. 21, 
24 kleine Stücke - - . Mk. 2.- 

Nr. 7 Küffner = Göße, op. 80, 25 
leichte Sonatinen für Gitarre= 
Solo (Original-Ausgabe) Mk. 1.50 

Nr. 8 Küffner - Söße, dieſelben für 
2 Gitarren bearbeitet Mk. 2.=- 

Nr. 9 Küffner - Söte, op. 168, 60 
leichte Übungsſtücke für 2 Gi- 
tarren (Original=Ausgabe) Mk. 2.50 

Nr. 10 Küffner-Göße, 30 ausgewählte 
Übungsſtücke aus op. 168 für 

5 3 Gitarren bearbeitet - - Mk. 2.50 
Nr. 11- Coſte = Meier, Übungs- und 

Unterhaltungsſtücke für 6- und 
T=Jaitige Gitarre -  -- - Mk. 2.50 

Nr. 12 Cojſtke-Meier, op. 41, Herbſt- 
blätter. 12 Walzer - - Mk. 2.50 

Nr. 13 Cojſtke-Meier, op. 51 „Erholung, 
14 Stücke - + Mk. 2.50 

Nr. 14 Cojſte-Meier, op. 52, Das gol- 
dene Buch. 37 berühmte Be- 
arbeitungen klaſſiſcher Werke, 
Cänze, Märſche uſw. - - Mk, 2.50 

Nr. 15 Sor=Göße, Ausgewählte 
Menuette - - Mk. 1.50 

Nr. 16 Sor-Göfe, Ausgewählte 
Menue ++ - Mk. 1.50 
  

B. Schotk's Söhne 
Aainz— Leipzig. 
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Ankündigungett. 

  

N. Simrock G.m.b.H. 
  

Simrocks Gifarre-Bibliothek. 

Sor: 
VBorbheft, ſehr leicht. V.=A. 553. 
Ausgewählte Werke 1, leicht. V.=A. 348. 
Ausgewählte Werke II, mittelſchwer. B.=A,. 349. 
Ausgewählte Werke III, ſchwer. B.=A. 439. 

Diabelli: 
Op. 39. lbungsftücke. B.-U. 454. 
Op. 103. 7 Präludien. V.-A. 554. 

Carulli: 
24 Präludien. V.=A. 453. 

Giuliani : 
Op. 83. 6 Präludien. V.-A. 576. 

Dr. Hans Dagobert Bruger: 
1. Altengliſche Madrigale des britiſch=däniſchen 

Hoflauteniſten John Dowland. 
. John Dowland's Soloſtücke für die Laute. 
. Alte Lautenkunſt aus drei Jahrhunderten. w

o
 

  

+ Berlin = Leipzig.     

Die 

Mujſikantengilde' 
Blätter der Erneuerung 

aus dem Geiſte der Jugend 

herausgegeben von 

Sri Jöde, 
Profeſſor an der Akademie für Kirchen= und 

Schulmuſik, Berlin. 
  

Als 1. Beiblatt erſcheint ſeit Oktober 1922: 

Muſik im Anfang 
Als 2. Beiblatt erſcheint ſeit Auguſt 1924: 

Muſik in der Schule 

Die Seitſchrift iſt durch jede gute Buch= oder 
Muſikalienhandlung zu beziehen. 
  

Julius Zwißler's Berlag, 
Suh. S. Kallmeyer, Wolfenbüttel. 

  

  

  
ZEITSCHRIFT FÜR KUNST UND 

LITERATUR 

WERDEN 
ERSCHEINT MONATLICH. 

HERAUSGEGEBEN VOM VERLAGE 

ALBERT DEDERICHS, M.-GLADBACH 
WALLSTRASSE 41.      



  

Ankündigungen. 

  

Der Weg zum Crfolg/! 
Vielen Gitarrfreunden, manchmal ſelbſt ſolchen, die ernſten Zielen 

nachſtreben, fehlt die Erkenntnis, von welcher Bedeutung die Güte des ge= 
ſpielten Gnſtruments iſt, und zwar nicht bloß beim Gebrauch in der Öffent- 
lichkeit, ſondern in gleichem Maße beim Studium. Wir bemühen uns ſeit 
Jahren, dieſe Wahrheit zu verbreiten, haben vor allem durch ausdauernde 
Arbeit unſere Gitarren und Lauten auf die höchſte Stufe der Klangſchönheit 
und Größe des Cones gebracht. Aus den vielen begeiſterten Anerken= 
nungen, die uns unaufgefordert zugeben, folgen bier einige Auszüge: 

Ihr könnt auf Cure Erzeugniſſe wirklich ſtolz fein; bei den Aufnahmeprüfungen an der Wiener 
Muſikhochſchule für Gitarre und Laute hatten wir Gelegenheit, die verſchiedenartigſten Inſtrumente 
zu-hören. Unter allen herrſchen Eure Erzeugniſſe vor, Jowohl was Ausſtattung wie den ſchönen 

Wohlklang anbelangt. Sauerbrunn. gez. Neubeck. 

Sc danke Ihnen vielmals und berzlich fiir die Sreude, welche Sie mir mit dem herrlichen 
Snftrument bereiteten. Wien. Karola Weiß. 

Das Injtrument iſt in gutem Zuſtand angekommen; ich habe es ganz hervorragend 

gefunden. Canſend Dank. Barcelona. Prof. Wiguel Llobet. 

Sch bin wie alle, die das Inſtrument geſehen haben, von dem Wohlklang und der Con- 
ſtärke ganz bezaubert. Wien. Hugo Winkelmann. 

Die Wärme und Fülle des Cones ähnelt wohl am meiſten von allem dem Zdealinſtru- 
ment, das ich in Ihrer Doppelreſonanzgitarre finde. Jnnsbruck. Herbert Mahrholdt. 

Sch babe bei neuen Snftrumenten nie einen ſolc< edlen Con getroffen. 

Kopenhagen. Albert Bracony. 

Sch ſpiele ſeit etwa 12 Jahren, habe aber noch nie ein Inſtrument von auch nur 
annäbernder Tragfähigkeit und Größe des Cones.in die Hand bekommen. 

Dortmund. Dipl.-Ing. A. Haider. 

Sch habe es nicht für möglich gehalten, eine Gitarre mit einer derartigen Klangfülle 
jemals als eigen nennen zu. dürfen. Mannheim. I. 3. Bandrexel. 

Preislijten gegen Einfendung von doppeltem Briefporto. 

Muſikhaus Alfr. Schmid Nachf. (U. Henſel) 
Kunſtwerkſtätten für Streich= und Zupfinſtrumente 

Reſidenzſtraße Nr. 7. München gegenüber d. Hauptpoſt. 
Drahtanſchrift: Muſikhenſel. 

  

     



Ankündigungen. 
    

  

  

Joſef Leopold Pick, Wien, Vil. Neubaugaſſe 78 
Mujik-Inftrumenten-Sabrik und Großbandlung ar 

Sernfprecher Ar. 30= 6-92, Gegrüudet im Jahre 1878 

Erhte Tiroler Sifarren, Biolinen, Zithern. 
Echte italieniſche Gitarren, Mandolinen, Mandolen. 

Lauten, Banjos, Camburizzen. 

Jazz = Bands und Original Wiener Schrammel = Harmonikas (<romatiſch) 
eigener Erzeugung. — Deutſche Vereine: Preisermäßigung.   
  

  

Wiener Lautenklänge 
20 ausgewählte Wiener Lieder für 
Geſang mit Begleitung der Laute 

(Gitarre). Lautenſatz von 

Karl Emmerling. == 
2 Bände mit je 10 Liedern, jeder Band 24.000 K 

Muſikverlag Hans Weſelka 
) Wien, 1. Schottengaſſe 2 

+ und in allen Muſikalienhandlungen. 

  

  

    

    

Muſe des Saitenſpiels 
Fach- und Werbemonatsſchrift für 

Zither-, Streichmelodien- und Lautenſpiel 

zur Pflege kunſtgemäßer haus- und Kammermuſik 
mit „Vereins -Ec<ho“" und vierfeitiger Mufitbeilage. 

Herausgeber u. Hauptfchriftleiter : Richard Grünwald 

Derlag u.Schriftleitung:: Mufe des Saiten: 
ſpiels, Bad Khöndorf am Rhein. 

  

  

  

Cinzelheft K 12.000'-- 

Die Mandoline 
Cine Vierteljahrsſchrift. 

Jahresbezugspreis K 40.000'-- 

Unter Mitarbeit 

von Künſtlern und Gelehrten 

herausgegeben von 

Dr. Sojef Zutb. 

Verlag der Zeitſchrift für die Gitarre 

Anton Goll, Wien, |. Wollzeile 5. 

  

    Gitarren « Lauten « Mandolinen Ä 
Neue und alte a 2 em Günſtige Zahlungsbedingungen! + 
EBW Zen reisliſte gratis, 

„Lion“, Wien, I. Bezirk, Kolowratring 10.   
  

          
Herausgeber, Eigentümer und verantwortlicher Schriftleiter: Dr. Joſef Zuth, Wien, V. Laurenzgaſſe 4. 

(Poſtſcheckkonti: Wien 148.904, München 52.346, Prag 79.480, Zürich Vill. 10.895.) | 
Druck von Suberner u. Hierhammer, Wien, 1V. Schleifmühlgaſſe 5. 

Inhalt der Zeitfcbrift und Mufikbeilage find Eigentum des Herausgebers. =- Zür unverlangte Manuſkripte wird keinerlei Haftung übernommen. 

Der Schriftleitung zugeſtellte Bücher und Muſikwerke werden nach Maßgabe ihrer Bedeutung und des zur Verfügung ftehenden Raumes beſprochen. 

Entgeltliche Ankündigungen ſind durch + gekennzeichnet; für ihren Inhalt ſind die Einſender verantwotrtlich.  


